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Dank


_______________________________________________________


Besonderer Dank gebührt wieder meinem Mann Uwe, der für das Layout und die Korrektur auch dieses Buches verantwortlich zeichnet.




Vorwort


In dieser überaus lesenswerten Lektüre findet man humorvolle Reime und Gedichte sowie Kurzgeschichten aus dem alltäglichen, facettenreichen Leben über aktuelle politische und gesellschaftliche Themen.


Was ist zu den im Buch enthaltenen Farbfotos anzumerken? Die Frage, ob Bäume unsere Freunde sein können, ist zumindest überlegenswert. Wann haben wir zuletzt ihre Stämme umarmt oder ihre Borke gestreichelt?


Passend zum Buchtitel habe ich mich auf so genannte Baumaugen konzentriert. Wir begegnen verwunschenen Bäumen auf Augenhöhe, die ihr Augenmerk auf uns gerichtet haben. Aus tiefen Augenringen nehmen sie uns in Augenschein, sie sind Augenzeugen, die keine Augenwischerei betreiben. Argusäugige Augenweiden starren uns augenblicklich an, äugen um Ecken, liebäugeln verstohlen aus Augenwinkeln und zwinkern uns hin und wieder als Augensterne zu. Aber auch augenscheinlich erblasstes Totholz wartet auf Abtransport oder Verrottung. Augäpfel dienen uns nebenbei als Augenschmaus, an dem man sich nicht satt sehen kann: Also Augen auf!


Bleiben Sie beim Schmökern vergnügt!




Angstgespenst


Hysterisch anmutende Debatten, die um Islamismus und salafistische Anschläge geführt werden, nehmen tagtäglich in den Medien breiten Raum ein. Lebhaft wird diskutiert - Politiker, Wissenschaftler, Journalisten, Behörden- und Schulvertreter streiten um das Für und Wider, ja sogar ein Untersuchungsausschuss des Niedersächsischen Landtags beschäftigt sich mit dem Thema. Ein fieses Angstgespenst geht um. Gibt es einen Informationsaustausch, ohne zu reden? Lässt sich von der äußeren Erscheinung eines Menschen auf seine Gesinnung schließen? Ist es für die Allgemeinheit bedrohlich, wenn dunkel gewandete Bartträger, die Kapuzen dicht in Gesichter gezogen, diese kaum erkennen lassen? Wo fängt Vermummung an? Wie lässt sich eine Muslimin identifizieren, wenn sie total verschleiert ist, den vollständig das Gesicht bedeckenden Nikab kombiniert mit einem langen, schwarzen Kleid oder den Ganzkörperschleier Burka trägt, der nur das Geradeaussehen durch den Augenschlitz zulässt? Geschieht das aus eigener Überzeugung? Zweifel sind erlaubt.


Stoffliche Verhüllungen machen es uns unmöglich, andere einzuschätzen. Für das Erkennen sind zum einen Augen von großer Bedeutung. Was sagt uns ihr Blick, ist er freundlich, böse, verächtlich, verschlagen? Kann man uns in die Augen sehen? Wirkt das Gesprochene glaubhaft, ehrlich oder gelogen? Zum anderen: Was besagt die Mimik und wie wird der Kopf dabei bewegt? Welche Sprache spricht der Körper, wie sind die Gesten der Hände zu deuten? Sind die Arme vor der Brust verschränkt, die Beine im Sitzen übereinander geschlagen, dem Gesprächspartner zugewandt oder abweisend?


Primaten haben uns tatsächlich einiges voraus. Sie erkennen ihr Gegenüber nicht nur am Gesicht, sondern auch am Hinterteil, wie eine Universitätsstudie aus Leiden mit Schimpansen jüngst ergeben hat. Bei Affen scheint das auch einfacher zu sein, sie tragen Fell. Wir Menschen können nur über apfel- oder birnenähnliche Po-Formen spekulieren, mehr nicht. Sie lassen keine wichtigen Rückschlüsse zu, geben uns keine Auskünfte und Informationen. Weil unsere ´Allerwertesten` gut verhüllt sind, sind wir anders als Affen weiterhin auf Gesichter und Körper angewiesen, um jemanden zu erkennen.




Augenblicke


Wir erkennen Augenblicke


von Bedeutung viel zu spät,


hinterher sind wir erst klüger,


sobald uns ein Licht aufgeht.


Augenblicke uns verbinden,


wie zum Beispiel hier und jetzt.


Wir bemerken auf der Stelle


am Kontakt, wir sind vernetzt.


Augenblick wird wahrgenommen


als Moment, der uns entzückt,


die Antennen bleiben wachsam,


damit das häufiger glückt.


Weil Momente sind vergänglich


und verfliegen oft im Nu,


will man länger sie genießen


und schließt beide Augen zu.


Jeder weiß um solch’ Momente,


die Sinn gebend für das Leben,


können uns genau erinnern


und Erklärendes abgeben.


Zeitpunkt ist klar zu benennen,


wann die Wende wurd’ vollzogen,


sich die Richtung änderte


und zur Umkehr uns bewogen.


Ein Leuchtfeuer in der Brandung


wies die Spur uns mit Lichtstrahl,


der Wegweiser aus dem Dunkeln


über manches Wellental.
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Vorausschauend







[image: ]


Augenwischerei







Betretungsverbot


Betreten verboten! Gelockerte Bodenplatten! Privatgelände! Explosionsgefahr! Gefährliche Abbruchkante! Lawinengefahr! Bissige Hunde! Überall stehen Hinweisschilder, die uns vor eventuellen Gefahren schützen sollen. Es geht schließlich um Leib und Leben, ums Überleben, um Fürsorgepflichten uns gegenüber, von wem auch immer angeordnet. Bei Nichtbefolgung drohen entweder Bußgelder oder Strafen.


Dass man jedoch einem Menschen den Einlass, das Betreten und Begehen innerstädtischer Bereiche verwehrt, ist ein ungewöhnlicher, weil nicht alltäglicher Vorgang. So geschehen jüngst in einer niedersächsischen Stadt. Ein junger Mann, arbeitslos, umherstreunend, mangels geregelter Beschäftigung auf dumme Gedanken kommend, stiehlt kleine Teile im Drogeriemarkt, unter anderem Modeschmuck im Wert von hundertfünfzig Euro. Nicht das erste Mal, wie man bei seiner Festnahme feststellt, er ist anscheinend Wiederholungstäter. Dumm gelaufen! Wie groß der insgesamt angerichtete Schaden ist, bleibt unbekannt.


Ein Betretungsverbot der Innenstadt wird daraufhin ausgesprochen, sozusagen als erzieherische Maßnahme für ein ganzes Jahr geltend nach dem Motto: Und führe ihn nicht in Versuchung! Darf er die Stadt - anstelle zu betreten - befahren, durchfahren, umfahren? Wer kontrolliert das? Wie hoch sind die Kosten einer Überwachung? Kommt eine elektronische Fußfessel in Betracht? Komische Geschichte. Verständlich, dass bei diesem Aufwand potentielle Gefährder und Terrorverdächtige schon mal durch die Lappen gehen.




Boni


Na, heute schon bei einem günstigen Artikel zugeschnappt? Garantiert siebzig Prozent preisreduzierte, erstklassige Ware, die es nur in dieser Woche zu kaufen gibt? Einen Batzen dabei gespart? Das hat sich ja gelohnt, Glückwunsch! Sie sind ein Schnäppchen-Jäger par excellence! Besserverdienende sind untereinander gut vernetzt, wissen immer, wo es was zu welchem Preis zu holen gibt und sprechen offen darüber. Wissen ist schließlich Macht, gibt Ansehen. Andere daran teilhaben zu lassen, zeugt von sozialer Kompetenz, man wird insgeheim bewundert.


Das Euro-Zeichen in den weit geöffneten Pupillen eilen diese Raffkes oder Raffzähne, wie der Volksmund sagt, von Laden zu Laden, um Regale leer zu räumen, in den Geländewagen passt schließlich eine Menge rein. Ob man’s braucht? Wenn nicht jetzt, dann eben später. War halt günstig, ein Schnäppchen. Diese Spezies wollen immer weniger ausgeben, je reicher sie sind, umso geiziger werden sie. Sie achten dabei auf Rabatt-Aktionen und Treuepunkte, lassen sich bei Einkäufen davon beeinflussen und in Shops und Geschäfte locken, wie eine Studie ergab. Knapp die Hälfte aller Deutschen geht danach so vor. Die andere Hälfte kann sich das ständige Hin und Her schon aufgrund fehlender Mobilität nicht leisten, sie bleibt den Läden und Marken treu, nimmt deren Eigen- oder No-name-Produkte, lebt auf kleinerem Fuß.


Ist es tatsächlich geil, geizig zu sein? Wie auf einem Basar ständig und überall um Preise zu feilschen, zu schnorren, was das Zeug hält, keine Feier zu versäumen, auf der es was umsonst gibt, sich die Essensreste für zu Hause einpacken zu lassen, wie peinlich ist das denn? Jeder von uns kennt Wohlhabende, die sich so aufführen. Sie sind was zum Fremdschämen. Raffgier ist krankhaft, eine Sucht. Lässt sie sich behandeln?
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Im Bilde







Cyberspace


Junge Leute werden häuslich,


sie haben das Internet,


ihre Handys und Computer,


Tablets flackern neben Bett.


Jugend ist zu sehr beschäftigt,


sie langweilt sich heut nicht mehr,


sitzt zu Hause brav vorm Bildschirm,


das ist spannend, gibt viel her.


Vor Geschäften rumzulungern


und Straftaten zu begehn,


als Vandalen aufzutreten,


wird jetzt seltener geschehn.


Kriminell muss keiner werden


dank Umzug in Cyberspace,


denn wer Lust hat, Freund zu sehen,


skypt nun, zeigt somit sein face.




Dachs


In der Fabel heißt er Grimbart,


weiß-schwarz-grau-gelbfarben Dachs,


eine selbst gegrab’ne Höhle


im Erdreich ist sein Schlafplatz.


Von Insekten, Würmern, Schnecken


sich der plumpe Kerl ernährt,


doch auch Wurzeln sowie Beeren


Sohlengänger gern verzehrt.


In Nordasien und Europa


ist die Marderart zu Haus,


man bejagt sie mit ’nem Teckel


nach Aufgraben ihres Baus.


Das Stinktier wird auch Stunk genannt,


ist mit dem Dachs verwandt,


das längsgestreift im schwarzen Fell


als Pelztier ist bekannt.


Wenn Mardertier sich fühlt bedroht,


spritzt es ’nen stinkend’ Saft,


bestialisch riecht’s aus Afterdrüs’,


was ihm Distanz verschafft.


Frechdachs nennt man einen Lümmel,


der vor keinem hat Respekt,


keck und dreist mit großer Klappe,


womit ständig er aneckt.




Dagegen


Wer ´anti` sagt, ist nicht dafür


und meistenteils dagegen.


Wer kontra gibt, der widerspricht,


will anderes bewegen.


Ein Antiquar liebt Bücher sehr,


jedoch nur die ganz alten,


von neuer Ware hält er nichts,


Gebrauchtes will verwalten.


Antipathie ist Empfinden


gegen eine Unperson,


widerwillig man sich meidet,


Abneigung gibt’s immer schon.


Ein Antibiotikum wirkt stets


nur gegen solch’ Erreger,


die Krankheiten verursachen –


Bakterienausträger.


Mit Antithesen er vertritt


die gegnerische Meinung,


stellt weitere Behauptung auf,


ist streitende Erscheinung.


Ein Antialkoholiker


trinkt nie mehr mit Genuss,


sein Gegner ist ein Flaschengeist,


mit Wodka ist nun Schluss.


Antiautoritäres Kind


erzog man frei zu seiner Zeit,


Entwicklung war stets ungehemmt,


gerichtet gegen Obrigkeit.


Die Antilope, kampferprobt,


trifft Gegner meist von vorn,


ihr Gegenüber sie angreift


mit beidseitigem Horn.
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Augäpfel







Daheim


Wenn sie durch die Straßen schlendert


ihrer alten Heimatstadt,


ist sie ganz erstaunt darüber,


wie sich was verändert hat.


Die Fassaden von Hauswänden


wurden farbenfroh geschminkt,


hinter isolierten Fenstern


keine Hand wie früher winkt.


Freundlich schauen die Durchgucke,


oft von Frauenhand geschmückt,


Pflanzen blüh’n auf Fensterbänken,


Katze Nas’ an Scheibe drückt.


Straßen haben sich verwandelt,


was mal grade, wurd’ gebogen,


umgeleitet und anschließend,


weil verkehrsgerecht, verschoben.


Vor den leeren Häuserzeilen


wurden Bäume abgesägt,


Bürgersteige mit Begleitgrün


trostlos sind und ungepflegt.


Menschen, die hier einstmals lebten,


trifft sie immer seltner an,


sie sind alt oder verstorben,


Friedhof es belegen kann.


Kinder spielen nicht auf Straßen,


denn sie werden gut betreut,


Tagesstätten sich drum kümmern,


Eltern ticken anders heut.


An manch’ altem Schulgebäude


bröckelt langsam weg der Putz,


in den Ecken der Schulhöfe


Blätter sich ansammeln, Schmutz.


Innenstadt mit den Geschäften


wirkt beinah wie ausgestorben,


denn man wohnt jetzt am Stadtrande,


Speckgürtel wird stets beworben.


Daheim mag sie’s nicht mehr nennen,


was mal früher war, ist fort,


heute fühlt sie sich zu Hause


weit weg, an ’nem andren Ort.




Dankbar


Dankbar sind wir für die Jahre,


die das Leben uns geschenkt,


und für all die guten Wünsche,


wenn die Freundin an uns denkt.


Dankbar sind wir für ein Lächeln


beim uns in die Augen sehn,


und für herzliche Umarmung,


wenn wir gegenüber stehn.


Dankbar sind wir für die Stunden,


die gemeinsam wir verbracht,


und im Kreise lieber Menschen


gescherzt haben und gelacht.


Dankbar sind wir für die Nahrung,


die uns zur Verfügung steht,


für Schutzengel, der bei Gefahr


nicht von unsrer Seite geht.


Dankbar sind wir für die Hände,


die uns helfen Tag und Nacht,


und für den ärztlichen Beistand,


der bei Krankheiten gebracht.


Dankbar sind wir für Erfahrung,


wenn mal was daneben ging,


nicht den Kopf in Sand zu stecken


sondern man von vorn anfing.


Drüber nachzudenken lohnt sich,


denn dann fällt uns manches ein:


Ja, es gibt so viele Gründe,


froh und recht dankbar zu sein.




Debatte


Ohne Rücksicht auf Verluste


wird ein Schlagabtausch geführt,


aufgeladen scheint die Stimmung,


denn ihr Knistern jeder spürt.


Luft ist hitzig, voll Erregung,


man mit Leidenschaft parliert,


Zwischenrufe, Sticheleien


werden da nicht toleriert.


Aus dem Ruder läuft Debatte.


Wo bleibt nur die Streitkultur?


Jeder darf noch Schlusssatz sagen,


denn am Ende siegt die Uhr.




Demokratie


In einer Demokratie, die nach Winston Churchill allerdings viele Mängel und Schwächen hat, geht die Herrschaft vom Volke aus. Ein Demokrat handelt freundschaftlich, zuvorkommend und der Gemeinschaft wohl gesonnen. Im Kapitalismus regiert die Geldwirtschaft, das Vermögen ist ausschließlich auf Gewinn ausgerichtet. Es geht in erster Linie darum, das Kapital Vermögender zu vermehren. Demokratie und Kapitalismus, insbesondere der neoliberale, sind daher kaum unter einen Hut zu bringen, weil die Interessenlagen zu verschieden sind. Die Gerechtigkeit bleibt hier auf der Strecke. Geraten demokratische Werte weiter in Schieflage, wird die Demokratie gefährdet und ein schlimmes Ende nehmen.


Unternehmen können inzwischen verlässlich darauf bauen, dass ihre Steuern gesenkt werden, die Einführung der notwendigen Reichensteuer von wohlhabenden Politikern und Lobbyisten weiterhin verhindert wird, von Gewerkschaften erkämpfte Rechte zum Schutz der Arbeitnehmer verwässert und abgebaut werden und Vater Staat Betrieben bei Privatisierungen hilfreich unter die Arme greift, ja sogar Banken rettet, die Misswirtschaft betrieben, hoch gepokert und Unsummen des ihnen von gutgläubigen Sparern anvertrauten Geldes verschleudert haben. Wie immer ist der Dumme der ´kleine Mann`, der durch Steuererhöhungen, staatliche Geldkürzungen oder Arbeitsplatzverlust letztendlich die Zeche zahlen muss. Hier hätte die Politik ein maßgebliches Wörtchen mitzureden, um soziale Ungerechtigkeiten auszugleichen. Das wäre dringlichste Aufgabe eines demokratischen Rechtsstaates, in dem die Vernunft regiert, Sicherheit zu schaffen, damit das Volk nicht verängstigt ist, sondern positiv in die Zukunft blicken kann.
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